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brate , ft# kur# eine <3# eikuna von ikm fertuubaftcn . . .
07 ^ / vftfieoen , mein armer & re unk , keine WeknUtpfeU

mit 0uitigue ift io groft, kan idt feit geftern nidft weift, wtt tum
(Budt keilten nun eigentlidj der Verbrecher r/t. "

Ei » Postscriptum bewies , wie - ehr Frau Eontment beunruhigt
war .

Ich hoffe trotzdem , Jules , - atz du die Zwangsarbeit gut über-
stenen wirst .

" (Uebersetzt von Margarete Mtchalowski.)

Literatur
« ft* 4ti dieser Steve ves- rochenen «»d ««getkndiftteu Bücher u»v Aelt-

schriften ISnnen v» n unserer VettapS Vuchpaavi »»» dezosc« merdrn .
Filmen leicht gemacht. Bon Alexander Stüler . IVO Seiten mit

82 Abbildungen . Franckhsche Verlagsbuchhandlung . Stuttgart . Kart .
RM . 4.6V. tn Ganzleinen gebunden RM . S.6V . — Silmc « nt ia noch

x als Photographieren . man braucht ferne Zeit und bau¬
eine Entkernung einzustellen , der Apparat ist immer am -

r Freude als
tote Photos . lmateur drem

von

WalterEberding : Umer Körper gebSrt «nsk Schutztzuch für
Kraule »nd Gesunde. 24 Serien . Verlag Walter Eberving . Kiel
1931 . Preis 0.50 RM . — Nicht nur die Krankbelten , sondern auch
die Behandlungs - und Untermchungsversabren können Leben und

indhett der Kranken gefährden . Das traurige Verspiel ^ vonksunvvett der Kranken gefährden . Das rraurtge rverwrer von
ideck ist Hier eine ernste Madnunq . Deshalb ist es lehr zu begru -
n . das in der vorliegenden Broichure alle diejenigen Bedang

v Untenuchungsverfabren zusammengestellt sind . ^ durch
endung Leven und Gesundheit geschädigt werden rannen .ngs - und

dernr Anmenoung rreven uns wenmoven ge^maorgr weroen rannen
Jedem EtnLelnen . der für das Wohl seiner eigenen ober der Ge
sundbett seiner Angehörigen oder fremden Personen bemüht ist .
gebt diele Broschüre an .

€ MV**btt Morle« : Kinder i« Trau » . Roman . Bruno Eassirer
Verlag . Berlin . Dmes Buch eines Amerikaner » unterscheidet sich— " ' ' ovnren Lektüre mnerumuscher

eine» Amerikaner » unte
insofern wesentlich von der sonst gew . .Autoren , als er fast von einem Deutjchev gerchne

Berträumweit und spielerische Unbekümmert
könnte ,

naive
. . . . . inten -
freuen kann

_ _ . _ . . . die bmoahte
Realität und nur rationale Wertung alles Amerikanischen schleu¬
nig beyeite tun mutz. Unb darin beruht wobl der größte Wert des
Buches , das ein Sommeridoll mit all
einsamen , naturs ,
Standpunkt ihrer

WelUchwelfigkeit die
' kläre Linie trüben und das Bild verwischen ,

so bleDt doch der Eindruck eines überaus starken dichterisch erlebten
Werkes das ausschlaggebende bdr .

Da » Wirtshaus zur schönen Frau . Roman von Roland Dorgel ^s .
Autorisierte Nebersetzuirg von Wilhelm Maria LüsbE Montana -
Derlag AAS . Horw -Luzern . Leipzig . Stuttgart . 272 S . In Ganz¬
leinen RM 7.—. — Da » literarische Deutschland bat durch den Ro-
man .^vie hölzernen Kreuze" in Roland Dorqelös einen Autor ken-
nengekrnt . dessen Glut und Besinnüchkett . denen Straft und vurnor
auiborchen liehen . Es wird das,neue Buch von D^ selös . ^Das
Wirtshaus zur schonen » rau ' (Montana -Verlag . fP ;
Luzern , Stuttgart , Leipzig, tn Gamlcmen geb. RM . ) fasziniert
vom Retz der Sprache , erschüttert ^

von den Dingen , dte es . erzablt .
erregt von dem Bild menschlicher Leidemchrft und Lerdensfahrgke.lt,
das es enthüllt , zu den wertvollsten Erscheinungen des Jahres rad -
len . ititx veröle »nicht Roland Dorseläs die jeinerzert von der fran¬
zösischen Zensur unterdrückten , Kapitel , seines berühmten Kriegs -
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lebensvolles Sitten - und Charakterbild der » rvnt . der Etappe . , der
Heimat . Ü^ er reale Schilderung hinaus — tn der Dorgelös Mei¬
ster ist — gibt der sensitiv Drchter das Bild von der rseele rm
Krieg . Hier mannifestiert sich die andere Sette , ern .von uns vrel zu
wenig bekanntes Frankreich Das ^>erz des Landes tn die ' em
Buch .

Die ^Wahren Detettiv -Gefchichteu - erscheinen icut im j>oDPvUcn
Umfang zum Preise von 80 Mg . für ^

das monatlich « rick-etnende
Veit . Damit ist der Wunsch vieler Leser .nach einer mittastenden
Darstellung besonders interessanter Krimtnalfalle , und . Do.teknv-
Abenteuer verwirklicht . Die in den .Ä >ahret

aus der neuzeitlt ^veröffentlichten Ereignisse aus der neuzeitttchen Krtmtnugvichtarte
haben dokumentarischen Wert , da Ire aus ber » eder vem Krtmtnali -
ften und Detektiven stammen , die an der AuMarung der betreffen¬
den Falle mitnewirkt haben ^ Soeben erschien neuen Jahr -

H. . . . Fasse mitnewirkt habe
ganges . Aus dem Jnoalt~ yint

folgende Beiträge besonders
sen. — Ein Raooleon ^ der

Geldlchrankknacker. — Der Geheimbund der . .Schwar -en^.patw . —
beben

intet denhervor : tkx Mann
Geldschrankknacker . — vyf »euuv «iw vev .
2m Feuer der Diamanten . — Aus der Spur des gelben Badens u .a.

Di « Vermögenssteuer . Was ieder davon wissen muL. Don, Dr , W.
Siirrtg . Oberstcuersekretär Mk lLS Berlag W' lb .
Bonn . lP . Sch. « to . 76183 Köln ) . Dl«

vMiung verankerten Erundiadv

tollkub inVerlag Wiw . . St . . . . , vvi « in oem Geien lowre in der
äfet roetWn öunfi btti « neue
gemacht. Bei der Abfassung ist

zedanken an Qand
. . . . jti-fle wird dadurch

.«/» = i.(mt Jiinfioi- üni>/kn »ntes Neuland war .

MtWetke
K»« « rittsel

r *fecTaffer tn obigem ztertage gteUfyeitfü oetaug .

1 l s 4 8 6 7
s 8 6 8
5 9 10 11

Diese Zahle « find durch Buchstabe« zu ersehe», so daß de»
Kammrücken ein europäisches Land nennt und dte vier Zähne vier
neue Wörter ersetzen.

Er- »»ju«ssriitsel
Schöpfe den Tag , durchdenke der« —
Suche nach Er », das noch keiner w -— bat ;
Herrlich Schätze des Geistes r» —^
Die noch kein Rutengänger bat !

3 « diesem von Otto Promber stammenden Stnnsvruch find tto
Reime zu luchen.

«üNerauNöftmgen
Auflösvng de» Kre»r« ort-RLtsels:

Quer : S , Ach Rabum , Rot , Tau , Goa, Gartenlaube , Moria ,
Ase . X; senkrecht : Tao . Barde . Me , Scharnhorst , Hut , nie , Ga»,
Rouen , Abt .

Schlüssel-Rätsel : Lena : 1 2 3 4 — Moritz : S S 7 S S 1V.
Richtige Lösungen snudteu ein : Jul . Grimmer , Karlsruhe : Küthe

Rommel , Schönegründ , Murgtat : Joh . Pilkin , Ottenhofen .

Witz miO Humor
Fil « - eschtchir»

Liebe a « laufenden Band~
&in Filmftern « r Hollywood mit Fliegenbeiu -Wimpern wird

lagein , tagaus von Anbetern überlaufen . Diese Leute find sehr
zahlreich und ziemlich hartnäckig. Jrrfolgedessen bat die Film -
üötttn eines der vielen Portals ihres Palastes mit der Aufschrift
versehen :

^Eingang für Anbeter "
Der Anbeter tritt ein, seht eine kleine Marmortrevve hinauf

und steht sich vor einer zweiten Aufschrift :
„Durchgangskorridor für Anbeter "

Der Anbeter schwebt errötend durch den Korridor und findet sich
Nopfenden Herzens vor einer neuen Tür mit der Auflchrift :

.Martestrlon für Anbeter "
Mit ungeheuren Gefühlen drückt der Anbeter auf die Klinke und

findet sich wieder aus der Strahe .

Der Sitteufil «
Ein Sittenfilm ist schon seit längerer Zeit angekündigt . Ob min

der Hanvtmitwirkende , der sogenannte nervus rerum , die Schuld
daran trägt oder andere Gründe das Erscheinen dieses Filmwerks
verzögern — kurz der Film , der den Titel „Kinder vor Gericht¬
trägt , ist bis heute noch nicht fertiggesteüt . — Ein Verleiher , der
den Film erwerben woute , drängte auf Ablieferung . Dieser Tage
erschien er wieder bei der Herstellerfirma . „Ra . find die „Kinder
vor Gericht" schon fertig ?" fragte er . —- Leider noch nicht!
mutzte der Eber der Produktion erwidern . — „Ra , wenn das noch
lange dauert, " bemerkte der enttäuschte Kunde , wird man den
Film nennen müssen „Greise vor Gericht".

Grabiuschritt
Gingen zwei Männer io vor sich hin auf einem Friedbof spa¬

zieren . Blieben von einem kleinen Grabmal steben und lasen :
Hier ruüt

ein Filinfabrikant ,
ein genialer , grotzer Kopf

und ein anständiger Mensch.
Schüttelte der eine sein Haupt und meinte : „Komisch , komnch,

dass in diesem kleinen Grab drei Leute Platz haben !"
*

Die Diva
Ein tuizger Bankier , der mit einer Filmdiva verbeiratet war ,

sagte einmal zu ihr : . .Ich habe mir beute von einer Wahrsagerin .
für 100 Dollars dte Zukunft deuten lassen. Weiht du , was sie ge¬
sagt hat ? Datz du mich nicht liebst." „ .

„Du Idiot !" rief die Diva , „das hätte ich dir umsonst zagen
können! "

Der Kleiuwagcu . Bor dem Hotel fuhr ein Ford vor . Der Fahrer
stieg aus . Breitete , da es Winter war , schnell eine Decke über den
Kühler . ^Rief ein Junge : „Zu spät. Herr — ich habe die Marke ichon ge¬
sehen !"

(Aus der soeben erschienenen Rr . 3 der „Lustigen Blätter " (Ver¬
lag Dr . Selle -Eysler A .-G . , Berlin SW . 68 ) , die zum Preise von
SS Pfg . überall zu haben ist . )

Verantwortlicher Schriftleiter : Redakteur H . Winter . Karlsruhe .
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Spiel im Winter
Von Karl « tott *)

A« Fenster blühe« Cisgebilbe,
Der Frost beherrscht das »rite Laub,
Li» katter Wi»d zerstört da» Milbe
De» Sonastrahls, de» Gott gesandt,

ll«b » irbelt Bulverschuee empor ,
De« er »»« Spiele» sich erkor.

Hoch in den Lüste« rmifche» Drähte«.
Da 5«» « t de» Winter » kalter Saug,
Drei Rabe« auf der Pappel krähte«.
Die Wiuterluft ttägt fort de» Klaag :

Rabl « ab ! Die Erde ist Granit,
Die Kälte spielt uns Übel « tt.

2» Hofe tubel» jetzt zwei Geiae», .
Uud eine Laute schlägt den Tatt ,
2» Lis ersteht ei« Lenresreigen,
Und P»tte» tanzen dar» »ackt

Lin Ringelreihen, wenn » auch schneit.
Sie spiele» » te zur Som»urszett.

Der La»tr»ichläger fingt »»» beiter
Bon Liebeslnst ei» warmes Lied,
Er baut die höbe Rolealeiter
Und friert dabei a» jede» Glied.

Bom Fenster der fällt als Applaus
Ein Pfenniglohu . — Da» Spiel ist aus.

phantastische Nachtmusik in Namos
Bo» Helmut Hauri.

Lieber Freund !
Man kann es nicht oft genug wiederholen : Brasilien ist ein

romantisches Land . Stelle dir bitte vor : da ist ein Farmer
— ungeheure Kaffeevlantage und einzige Tochter, bildhübsch —
leben zurückgezogen auf ihrer Farm — die Tochter bat musikalische
Interessen und ist des Alleinseins müde — da nun kommst Du ,
vackst aus . zeigst Deine Fähigkeiten — zum Teufel , wofür bat man
denn in Deutschland einmal die Mondscheinsonate auswendig ge¬
lernt ?

Anderer Fall : Kolossaler Urwald — Du gehst darin spazieren ,
hast zufällig Deinen Regenschirm aus Europa mit dabei — da
plötzlich schlängelt sich eine jener groben Anakondaschlangen tn
dieses milde Idyll — zischt auf Dich zu — aber Du , in höchster
Seelennot , stöbt ihr den Regenschirm in den Rachen — da kann
sie nicht mehr (wegen des gebogenen Griffes ) - und Du bist
wieder einmal gerettet . Ja !

Auch dte Bahnfahrt von Rio nach Ramos war romantisch . Das
bangt mit dem Holzreichtum des Landes zusammen . Die Lokomo¬
tiven der Züge werden fast ausschliesslich mit Holz gebeizt. Folge
davon ist, dass man bei Nacht durch einen wahren Feuerzanber
fahrt , sobald der Heizer in der Lokomotive das Gebläse für die
Feuerung einschaltet . Dann tollen und taumeln tausend künftliibe
Glühwürmchen wie Schneeflocken über den Zug hin . Der Wind ,
der bekanntlich selten ein Spielverderber ist . bat seinkn Svab dar¬
an und vustet mit vollen Backen , dass der glühende Aschenregen noch
toller stievt , noch weisser aufglüht . Mancher allzu übermütiger
Funke muss knisternd zerplatzen, die meisten aber sinken , wenn ihre
Zeit um ist, lautlos und verlöschen wie Sternschnuppen . Eine dritte
Spezies schmuggelt sich durch die Ritzen der geschlossenen Eoup4 -
fenster und gibt sich nicht eher zufrieden , als bis tn meine weibe
Hose, die mir so gut zu Gesicht stebt, ein hässliches Loch gebrannt
ist. Das ist einigermatzen fatal im Hinblick auf die zierliche schwarz¬
äugige Brasilianerin , die mir gegenübersitzt. Zwar ist sie vorläufig
noch in ein Buch vertieft , dessen Einband in grellen Farben
schwimmt. „Modernos " stebt darauf . Aber wenn sie aufschaut.
werde ich wie zufällig die Hand auf das Loch in der Hose legen
müssen . . . .

Run , es kommt nicht so weit , wir müssen schon aussteigen . Es
ift 10 Uhr . Die Rächt und die Stille liegen wie wollene Decken
über dem Ort . Mir stolpern durch die breiten , siebartig durch -

* ) Das Gedicht „Die Rot der Zeit " in der 6. Woche der Musse-
stunde, vom 7 . Februar , ist ebenfalls von Herrn Karl Birner .

löcherten, kaum erleuchteten Strassen . Die kleinen Hauser kauern
mir geschloffenen Augen erschöpft am Wege und schlafen . Nirgends
ein Lichtstrahl , nirgends ein Laut , oder doch , ans einem dieser
einftöcktgen Häuser dringt melancholisch und gleichmäßig wie der
Schlag einer Turmuhr weltunbekummertes Schnarchen . Aber die
Stille wird dadurch eigentlich noch stiller . Ramos schläft, seine
Häuser, keine Menschen, seine Hunde.

Am fernen Horizont schimmert der milchige Abglanz einer um¬
fabelten Stadt . Dort liegt Rio mit seinen üaumüberdachten Avenk -
den. Dort sieben stch die Paläste der Avenida ANantica längs de »
Meere » bin . Dort träumen dte eleganten „Bungalows " des Leb-
lon von Klubsesseln und imposanten Havanas . Dort — aber ich
wollte Dir ja von Ramos erzählen !

Ramos ist zwar nur ein Borort von Rio und bestimmt in feinem
Baedeker der Welt zu finden . Denn es göbt dort weder Reunion »
noch Familienbad . Was es gibt , sind niedere Hütten aus Holz nnv
aussen mit Lehm beschmrert, Strassen : stehe oben, ein Kino mit elek¬
trischem Klavier und dann eben noch Arbeiter , meist Schwarze , die
in Ramos schlafen, jeden Morgen um 5 Udr durch das schritte
Pfeifen der .Ieovoldtna "

, einer Vorortbahn aus irgend einem
Himmel gerissen werden , auf den Zug stürzen , zebn Stunden tn
Rio arbeiten und dann nach Ramos zurückkehren — um zu schlafen .

Du kragst, lieber Freund , warum ich also bei Nacht und Nebel
ausgerechnet nach Ramos fahre ? Ich bin soeben im Begriffe , mir
selbst die gleiche Frage vorzulegen , aber da zupft mich mein Eice-
rone auch schon am Aermel : . .Hörst du etwas ?"

Natürlich höre ich nichts .
„Dann spitze einmal die Obren ! Nicht sprechen ! Horst du etwas ?"
In der Tat . von irgendwoher tönt plötzlich ein gedämpfter , kla-

gender Gesang . Diele Stimmen , so klingt es.
.Lörft du jetzt ? Run beginnen sie? Sie beten !"
Gs ist eine monotone langgerogsne Melodie , die in ihrer Trau¬

rigkeit den Singenden m der Keble zu ersterben scheint .
„Kommen Sie !" flüstert mein Begleiter . Wir verlassen die

Strasse und stehen auf einem weiten , mit bobem Gras bewach¬
senen Platz , oen wir überqueren . Der Mond lächelt sein verschmitz¬
testes Lächeln vom Himmel herunter . Ich träume dabei von einer
grossen Anzahl grüner kleiner Rattern , von denen man mir er¬
zählt bat , dass ihr Biss todbringend sei . Aber es ist nur der Wind ,
der durch das dürre Gras barst .

Fünfzig Schritte vor mir erkenne ich zwischen Bananenftauden
die Umrisse einer Hütte . Ein dünner Lichtstrahl fällt durch das
Dach . Aus dieser Hütte kommt der geheimnisvolle Gesang , schon
nicht mehr undeutliches Gemurmel , wenn auch dumpf , ganz von
fern an das gedämpfte , leicht näselnde Soiel vieler Bioloncells er¬
innernd . Ich verstebe Deutlich , was sie singen :

La no nutto tem foia,
Tem rosario de Nossa Senhora ,
Araru & de S . Binkücto ,
S . BinkÜcto que me valha nesta hora !" T)

Mas denkst Du , lieber Freund , dass mir in diesem Augenblick
wohl einfiel ? Es ist sonderbar . Ich meinte die Melodie zu kennen,
Irgendwo muh ich das schon einmal gehört haben . So oder ähn *
Uch . Ich finde überhaupt alles in der besten Ordnung , ja ich finde
es selbstverständlich, dass da eine Hütte aus dem Hügel plötzlich vor
mir stebt und ein Lied dazu erklingt . Und doch war iH niemals
zuvor hier . Wie das ? Vielleicht bat man einmal geträumt , datz
man hier war . . . .

Als Kna -be plagte mich die Vorstellung — es fällt mir eben ein ,
während ich Dir schreibe — dass die Toten auf unserem Friedbof
um Mitternacht ihren Gräbern entstiegen . Sie batten aschgraue
Gesichter , trugen weihe wallende Gewänder und sangen ein Lied,
dessen Mel <st»ie ich nichr behalten konnte , obwohl sie von einer
schlaferweckenden Monotonie war . Immer schien der Mond , wenn
sie das Lied fangen . Es klang fo dumpf , fo fremd und näselnd .
Niemals verstand ich dte Worte . Diese Vorstellung plagte mich
eine Zettlang , dann vergab ich sie .

Verzeihe , wenn meine Unsamlichkeit mich dazu verführte . Re¬
miniszenzen auszukramen . Inzwischen wirst Du neugierig geworden
sein, was weiter geschah . So höre.

Wir stehen dicht vor der Hütte . „Warum treten wir nicht ein ?.
Auf was warten wir noch?" dringe ich in meinen Begleiter .

Der steckt statt einer Antwort zwei Finger zwischen seine Zähne
und erzeugt einen langgezogenen Pfiff , der sausend die mondklare
Stille der Nacht durchlöchert. Das wiederholt sich zweimal , dreimal .
Plötzlich verstummt der Gesang und au » der Hütte echot der Pfift
zurück? Dann Stille . Nach einer Weil « neues Pfeifen meines Be¬
gleiters . neue Antwort von drinnen . ,
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U\td >tet ? Man ölinet ganz vorüchttv bl« Tür . abet u\d*\ weit ,
ob nur einen 6paU , veröde io breit , datz man leinen schwarzen
Ncgerkopf dazwischen swängen kann . Dann starrt man eine Zeit¬
lang und fragt ichttebUch unsicher : „Was wollen Sie ?“

„Keine Angst “ antwortete mein Cicerone . „Bei unserer lieben
Frau von Piravora , wir sind friedliche Leute ! Mir haben von dem
„Vater des Heiligen " gehört und find gekommen, um uns bei ihm
Rat zu holen .

"
Darauf fragt der Neger eine Menge Dinge in einer mir unbe¬

kannten Sprache . Er erweist dabei eine Mundfertigkeil . die alles ,
was ich je in dieser Hinsicht Staunenswertes gehört habe , um fo
mehr in den Schatten rückt, als er cs fertig bringt , zur gleichen
Zeit eine gewaltige Zigarre zwischen den Zähnen festzuhallen .
Die Summe der Weisheit dieser langen Rede ist, dab wir ein -
treten dürfen .

In einem kleinen Raum , der durch Hol-verfchläüe noch verschie¬
dentlich unterteilt ist. drängen sich ungefähr 30 Personen . Die Luft
flickt in Schwaden -äh wie Lava : Negerschweib, gemischt mit dem
Rauch vieler Zigarren . Und nirgends ein Fenster .

Der Neger , der uns die Tür geöffnet hat , beginnt nun feinen
unbeschreiblichen Schwall von Worten auch über die stummen Zu¬
hörer zu ergieken . Selbst wenn er das reinste Deutsch spräche , ich
würde kein Wort verstehen . Aber er spricht weder Deutsch noch
Brasilianisch .

Eine einzige grobe Petroleumlampe baumelt von einer Dach-
fparre herab und taucht die Szene in Halbdunkel . Die Menschen,
in der Mehrzahl Reger , erscheinen bei dieser Beleuchtung wie aus
Holz geschnitzte Bildstöcke in einer Kirche.

Der Reger fuchtelt mit den Armen , er wirst fl « in die Luft
wie Bälle , und e » ist wunderbar , dab sie immer wieder zu ihm
zurückfinden. Dann trommelt er mit beiden Fäusten auf seine
Brust , als ob sie ein « Pauke wäre . Dazwischen stöbt er gellende
Laut « aus . Endlich beginnt er beiber zu singen und der düstere
Chor fällt ein :

„Chegö generä de Umbtsda
Che?6 gcneri , cbegö
Com seu cavalio de Umbanda
Cbegö genari , chcg6 *)

Dazu wackeln sie mit den Köpfen .
* Sie fingen den Tert zweimal , dreimal , fünfmal , zehnmal . Zuletzt

zähle ich nicht mehr.
Plötzlich richtete sich der Reger starr auf . Di« Augen quellen ihm

aus den Höhlen . Dann gellt ein Wahnsinnsschrei durch die Hütte .
Es ist wie das Gebrüll eines zu Tode getroffenen Tieres der Ur¬
zeit . Alle Augen fliegen ihm zu , dem „Vater des Heiligen "

. Noch
eine Sekunde steht er wie gelähmt , dann löst sich die Starre seines
Gesichts, er lächelt verklärt , langsam dreht er sich um sich selbst ,
allmählich schneller , nun wie ein wirbelnder Kreisel , aut den un¬
sichtbare Peitschen niedersauhen , dann stampft er mit den Beinen ,
wackelt mit dem Cteib . schreit , brüllt , tobt , tollt , immer toller ,
noch toller , das Haus bebt mit die Lamve flackert, leine Augen
werden rot , der weibe Schaum stebt ibm um den Mund , die Der - »
sammelten klatschten Oythen -lsch in di« Hände , so: boibo , chego ,
genera , hoiho chego genera , chego genera , genera , genera , genera ,
genera , genera — nun ist er noch eine lebende Rakete , die ervlv -
dierend keine Grenzen mehr kennt . . .

Das alles kommt und gebt vorüber wie ein Molkenbruch im
Hochsommer . Roch einige Zuckungen, dann stebt er straff und auf¬
recht wie eine Gestalt aus Bronce . Aber sein Gesicht ist sanft . Sein
Blick kommt warm und weich wie durch einen Schleier . Er lächelt
und zeigt dabei eine doppelte Reihe weiber Zähne . Mit seinen
noch zitternden Händen — segnet er die Versammlung .

„Danke mein Vater . . . Danke, mein Vater . . .
* raunt es

dumpf durch die Hütte .
Der Augenblick der „Consultation " ist gekommen.
Ein dickes altes Weib klagt unter vielem Stöhnen über Kopf¬

schmerzen .
Der „Vater des Heiligen " gebt auf sie zu , öffnet die Arme und

beschreibt ein paar eigenartige Bewegung über ihrem armen brüchi¬
gen Kovk .

„Gebt es dir jetzt nicht besser , meine Tochter?"

„Do chviel besser, bester Vater . Louvado seja , „Nosso Sinho Jesu
Christo“ ."

„Para sempre seja louvade, Amen !“
Die Reihe kommt an ein neugeborenes krankes Kind . Die Mut¬

ter . eine kleine Portugiesin von kaum 20 Jahren , bringt es l«lM
auf ihren Armen herbei . Der Reger segnet das Kind , beschreibt
wieder seine geheimnisvollen Zeichen in der Luft und die böse
Krankheit ist geheilt . . . .

Eine kleine Mulattin kommt. Sie flüstert dem „Vater des Hei¬
ligen " etwas in die Obren . Was wird es lein ? Unglückliche Liede ?
Eine verhakte Rivalin ? Sie muk sich ordentlich strecken und auf
die Fubsvitzen stellen, obwohl der Reger seinen Kopf zu ihr berab -
neigt . Sehr aufmerksam hört er zu . Dann spricht er leise aus das
Mädchen ein . Cie lächelt , indem sie auf ihren Platz zurücksebt.
Nun wird alles noch gut werden . Ihre Augen glänzen . Run darf
ß« wieder hoffen.

Selig sind , die da Glauben baden .
Nach der „Eonsultation " fingt der Chor ein« neue Strophe .

em cima daqudks morro
caboco vem chegando

E do povo de Umbanda,
E do povo de Umbanda“. •)

'• ’«»> » Xxv %cx« a w xt «
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Trance . RonPu \ t\oVl$ e Zuckungen erschüttern die impofantt Gestalt
des Negers , seiy Gesicht verzerrt sich , die Augen drehen sich wie
bei einer Puvve . Er stürzt in die Mitte neben den „Vater des
Heiligen " und rast in infernalischem Tanz . Augenblicke daraus *
wiederholt sich dieses Schauspiel bei einer Frau . Sie ist klein , dick
und rund wie ein Fab . Sie kollert mehr von einem Bein auf das
andere , als dak sie tanzt . Wäre es nicht schrecklich , dann mühte
man es grotesk nennen . Bald flllgen andere . Der Lehmboden
dröhnt und bebt unter dem elastischen Tritt von zwanzig nackten
Füben . Der Schweib rinnt in Strömen . Das Heulen , Schreien .
Stöhnen , Johlen vrallt — rasende Wellenberge gegen die Wände
und ein Wunder geschieht : diese armseligen Wände bersten nicht.
Die Frauen zerraufen ftch die Haare . Eine von ihnen übertrumpft
die anderen an wahnwitziger Besessenheit. Der Körper dieser Frau
ist nur ein Gerüst von Knochen, zwischen dem in der Höhle eines
formlosen Leibes ein Ungeborenes schaukelnd um Leben ringt !

Ich stürze ins Freie . Die Luft ist eisig . Ein Hahn kräht sehn¬
süchtig . Zu meinen Füben räkelt sich das Dorf aus traumreichem
Schlummer . Aus einigen Fenstern blinkt Licht . Und dort am Bahn¬
hof pustet eine Lokomotive ihre Funken in die verlöschende Rächt.

' ) Dort im Wald « hals Holz .
Hats den Rosenkranz unserer lieben Frau .
Araru ist vom heiligen Benedikt .
Der heilige Benedikt steh mir bei in dieser Stunde .

*) Es kam der General von Umbanda ,
Er kam , der General , er kam ,
Mit seinem Pferd von llmbanda .
Er kam , der General , er kam .

*) Dort öden von jener Siedlung
Kommen die Caboco ,
Es kommt das Volk von Umbanda ,
Es kommt das Volk von Umbanda .

6liidi in Infulind«
Taaetzach einer Weltreise
Von Kurt Offenburg

Die Anknnft
Die niederländisch -indischen Behörden sind Löslich. Pah - und

Zollerledigungen gegen rasch und liebenswürdig vorbei . Ich brauche
nur zu erklären , dab ich keine Waffen habe ; ein Oeffnen des Ge¬
päcks ist nicht notwendig . Die Räume des Zollamtes geteilt ;
einen groben für die Farbigen , einen kleinern und lehr sauberen
— mit Warteraum und Waschgelegenheit — für die Enrapäer .

Man spreche nicht von einer künstlichen Rassenabgrenzung , dem
Hochmut des Weisen . Bon Eurmm aus gesehen haben die Dinge
ein neutrales Gesicht : hier aber find sie von der Brutalität der
Wirklichkeit . Man zeig« mir den Europäer — und mag er daheim
noch lo schlecht wiHnen , noch !o bescheiden leben — der es als an¬
genehm empfände »wischen Malaien , Chinesen , Maduresen , Bat -
takern und Kulis jeder Abstammung eingeklemmt zu steben, um auf
eine Zollabfertigung zu warten . Das Leben in diesem Klima ist
schon anstrengend genug , um es nicht durch Läuse und anderes
Ungeziefer noch zu erschweren. Bon den Gerüche« ganz zu schwei¬
gen . (Schade, den Geruch mübte man « itp - otographiere « können —
dann wäre die Eurovalchwärmerei für alles Farbig « um einige
Nuancen gedämpfter ).

Der Hotelboy besorgt die Koffer zu einer Taxi . Wieder einmal
Hotel — aber was bleibt übrig ? (Auch das ist ein naiver Aber¬
glaube , dab man in den Rasthäusern zwischen den Eingeborenen woh¬
nen könne. Jedenfalls nicht in einem Ort . wo Europäer sind und
man automatisch von jeder Jnformationsmöglichkeit , ganz zu schwel¬
gen vom persönlichen Verkehr mit ihnen , ausgeschlossen wäre .)

Ein « halbe Stunde rasender Fahrt von Tanojong Priok , dem
Hafen Batavias , bis nach Weltevreden , der „eleganten Stadt . Tut
sich was mit der Eleganz . Sie ist vom vorvorigen Winter , die
Filme vom letzten ; und ein reines Europäerviertel ( wie etwa in
Colombo oder Singavore ) ist nicht scharf abzugrenren . Wer das
Märchen von der vornehmen Fremdenstadt aufgebracht bat , der fad
sicher die Pflanzer auf Urlaub , die Angestellten europäischer Fir¬
men als Kurgäste an .

Sechs Gulden , die der malaische Chauffeur für 3V Minuten ver¬
langte , wurden auf die Hälfte reduziert und wirch ein gleichgültig
hingeworlenes „Campe !" ( genug) unterstrichen . Es erfolgte kein
Widerspruch . Allo ist anzunehmen . dab er mich trotzdem übers Ohr
gehauen bat . Mag es ibm wobl bekommen.

Das Hotel ist, in deutsche Mark umgerechnet , teuer . Dafür aber
sauber . Immer noch billiger als ein Hautausschlag oder Läuse.

*

Fast eine Stunde zu Fuh durch die Stadt gegangen , dann gab ich
es auf . Und der einzige Europäer , staunend begafft , verschwand vom
trottoirlosen Pflaster Weltevredens in ein Auto . Dampfend , schweib-
gebadet , mit rasendem Herzschlag , tollem Schädelbrummen . Der
sanfte Luftzug des 6V Kilometer -Tempos ( so fahren die Kerle in
der Stadt ) kühlte ein wenig . Dennoch, es war schlimm genug : dieser
Tag blieb für die Arbeit verloren .

Dies macht das Leben in den Tropen so teuer : man mub ein
Auto haben . Ein Weg von 30 Minuten gegangen , kostet mehr Ener¬
gie als ein Marsch von sechs Stunden in Deullchland . Nicht oerech-
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Enxova -Atztzlanz
Früh eins . Eden komme ich ans dem Haus eines demichen Arz¬

tes , wo eine schöngeistige Loire « (Soa -reeh ! ) stattsand . Lin vaga¬
bundierender Schauspieler — er manifestiert fich seit Jahr und
Tag dank eines geschmeidigen Rückgrats durch die Welt - - „mei-
ningerte " Oscar Wildes „Florentiniiche Tragödie "

. Es war zum
. . . davonlaufen . Nicht die .^Tragödie " : schwaches Frühwcrk , schwül¬
stig . ohne Wortdlitze , kein Wilde ; der Schlug von , irre ich rttcht,
Rodert Rob dran gedichtet. — Ader auch diese vierzig Minuten Re¬
zitation gingen vorüber : der von Maduresen servierte Svlit half
darüber weg. Uni» ebenso, nicht minder entzückend , der ablenkende
Blick in das Filigranblätterdach eines Baumes . Schwarz hob es
sich vom Letten Nachtbimmel ab.

Dann , nach der Rezitationstortur , gescheite Unterhaltung mit dem
Hausherrn . Selten nachdenklicher Mensch. Praktiziert schon acht
Jahr hier , nach dem Krieg heraus gekommen. Gr zeigte mir dte
Räume , ein hundert Jahre altes indisches Haus ; , weit , offen , grob-
zügig. Darin schöne Bilder — alte und neue — indische und euro¬
päische (wie auch zwei von Sebba , der okt Gast hier war ) , gute
Möbel , Tevviche, Geschirr-. Wie die meisten Trovenhäuser eingeschos-
fig gebaut . Weite Veranda dem Garten zu ; schön gegliedert durch
drei weibe Sandfteinsäulen . Eulen flogen herein , taumelten im
Licht, flatterten wieder in den nächtlichen Gärten .

Einladung für einen der nächsten Tage erhalten . Wir werden
allein sein : uns über di« Eingeborenenfrage , die Mischehe und die
( niederländischen Regierungsorinzivien (im Gegensatz zu den eng¬
lischen) untcrbotten

Ich bin nicht müde , aber weiter zu schreiben ist unmöglich ; die
Moskitos zwingen mich jetzt schon jns Bett , unters Retz zn kriechen .
„Schon" — früh halb drei .

Stadt des „Wohlergehens*
Weltevreden , das '

Heidt Wohlergehen . Ein politischer Name für
« ine Stadt . Es mub schon seine Bewandtnis haben , wenn die nüch¬
ternen Holländer . . . Wie wich! muh es ihnen gegangen sein , wie
leicht mögen sie die Guldjers geschöpft haben . Früher , in jener Zeit
von der Mnltatnli im JBUt Havelar “ anklägerllch erzählt Heule
beibt jedes zManziast« Wort , das man hört „Malaise ", womit sie die
schlechte Konjnnttnr auf dem Weltmarkt meinen . In erster Linie
in Europa , das nicht mehr kaufkräftig genug ist ; die selbstverständlich
auf die Kolonie , als Ausfuhrland zurück wirkt .

Aber trotz Malall « : es gibt kaum Arbeitslosigkeit , keine Rot wie
bei uns . Die Handooll herunter gekommener Europäer — sie ver¬
teilen fich über ein« Fläche t ^ mal so grob wie Holland die gab
es auch vor dem Kries . Die Herren von Rantzau und Prittwitz , die
Quitzow und Echlieben oder wie sie heiben mögen und einige hundert
entgleister Bürgerlicher ; in welchem Lande wären sie nicht zu
finden ? Wer neu herauskommt und schafft , der kann es noch immer
zu etwas bringen . Nicht dab er auf -gut -Glück aus Europa meglänft
und sich hier etwas suchen will ; einen Ksniratt mub er in der Tasche
haben , für 5 oder 8 Jahre , um erst einmal in den Betrieb hinein
zu kommen.

Die Malalle hier , wie gering ist sie . gemessen an der Deutsch¬
lands ! Die Arbeitslosigkeit , das Elend , fie zeigen fich zuerst in den
Grsbftädten . In Batavia , der Hauvastadt von Niederländisch Ost -
Indien , mit seinen fast 400 V00 Einwohnern (nur 31 500 Europäer )
ist äuberlich nichts zu merken. Wir , die aus dem armen Deutschland
kommen, lächeln über die Aufregung , weil einige europäischen An¬
gestellten entlasten werden . Die Methoden der Rationalifierung auf
Koste« der Arbeitnehmer , werden hier drauben erst begriffen , wenn
sie bei uns längst von einer neu ersonnenen „Sparmabnahme " über-
holt sind.

Die Eingeborenen : auch unter ihnen gibt es keine Rot ; keinen,
der hungert . Und — worüber noch ausführlich zu sprechen sein
wird — nirgends , selbst nicht im Elendsviertel von Alt -Batavia , sah
ich solch einen Schmutz wie in Britisch Indien . Die Aermsten sind
noch sauber gekleidet, die Straben reinlich , die hygienischen Verhält¬
nisse ( mit dem Kolonialmabttah geniesten ) vorbildlich .

Auch dies — weil untrüglicher als iede Statistik — verdient ver¬
merkt zu werden : in den fünf Tagen , die ich jetzt hier bin , begeg¬
neten mir erst zwei Bettler . Beide beim Pastar Cambir , dem all¬
jährlichen groben Svielmarkt . der unserem Jahrmarkt entspricht,
aber zugleich Ausstellung ist.

Weltevreden : Stadt des Wohlergehens . Auch heute noch, trotz
„Malaise " .

Der voppetgänger
Bon Germaine Beanmoni .

Die schönste Stunde des Tages war für Herrn Continent jene ,
wenn er es fich in einem weichen Fauteuil bequem gemacht batte
und — eine Taste Kaffee neben fich . seiner Gattin lauschte, wie
sie ihm aus den Zeitungen vorlas .

Aber da geschah es eines Tages , dab Frau Continent bei der
Entfaltung der Journale einen durchdringenden Schrei ausftieb .

„Honore , deine Photographie !"
„Was sagst du da , C^ lina ?"
,Lier m dieser Zeitung befindet sich deine Photographie , Ho-

nor ^ ! "
„Das ist doch aber nicht möglich!

"
„Sieb selbst !

^
lieber den Tisch und die Tasten hinweg reichte Frau Continent

ihrem Mann die Journale hrn . Mitten auf der eisten Seite des
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„Zum Teulett Wie kommt denn mein Bild dierder ? Lies mir
den Artikel vor , Cslina , ich habe meine Brille nicht bei der Hondl"

Frau Continent griff wieder nach der Zeitung , und dieses Mal
war es nicht nur ein einzelner Schrei , sondern eine Kette von
Schrei.cn, die die unheilvolle Lektüre unterbrach . Da war zunächst
die rleberjchrist : *

„Festnahme des Ungeheuers , das vor acht Tagen unter unsäg¬
licher Bestialität die neunzigjährige Rentiere de Montfermeil er¬
drosselte.

„Du willst doch wohl nicht sagen, dab . . .
„Warte, " kreischte Frau Continent , „warte doch !"
Und sie setzte die Vorlesung fort :
„Der Urheber der scheublichsten Untat , die im Lause der letzten

Jabre begangen worden ist, wurde soeben in einem kleinen Hotel
in Marais feftgenommen , wo er sich für einen Pastementeriewaren -
bändler ausgab . Er ist ein Individuum von ungefähr 50 Jahren
und nennt fich Jules Guiligue .

"
Die klagende Stimme seiner Frau informierte Herrn Continent

weiter , wie Guiligue gefunden wurde , und die Zeitung berichtete
von dem Zynismus den er bei seinem Geständnis entwickelte.

Aber am peinlichsten war es , als Frau Continent zu den Kom¬
mentaren übersing :

„Unsere Leser werden nach dieser Photographie den Grad der
Infamie , des Lasters und der Lift beurteiln können, welche diele
anscheinend gutmütigen Gefichtszüge und der grausame Ausdruck
der Schweinsaugen verraten ."

„Wie ? . . . Aber es ist ein Schande ! Da stiehlt man mir mein «
Photographie . schreibt den Namen eines Mörders darunter und
behauptet obendrein , dab ich lasterhaft lei und Schweinsauge «
habe , ich . der ich vor vierzig Jahren mein Glück in Oelseschäste«
gemacht habe , und der niemals wagen würde , auch nur einer Fliege
ein Leid anzütun .

"
„Honor4 , beruhige dich ! Es ist ein Irrtum , du hast doch em

reines Gewissen. Trinke deinen Kaffee, ich werde inzwischen zur
Redaktion gehen , denn du bist zu aufgeregt , du würdest alles ver¬
derben . Bleibe hier . Morgen wird wieder alles in Ordnung \t \n "

Und Frau Continent vergab im Gefühl ehelicher Solidarität
ihre Verdauung , das Mittagsschläfchen , ihr Phlegma und den
Kaffee und stürzte davon , während dessen Herr Continent . die
Zeitung in der Hand , seine Gefichtszüge aenau kontrollierte .

Die Gattin überraschte ihn bei ihrer Rückkehr noch über dieser
Beichüstigung .

Frau Continent hatte ein sonderbares Aussehen .
- „Run ?"

„Run ! es ist furchtbar ! . . . Man hat mich sofort vorgelassen . Ich
erklärte , dab Dir die Photographie gestohlen sein mübte und aus
Irrtum benutzt worden war . Aber durchaus nicht ! Die Photo¬
graphie , die in der Zeitung veröffentlicht ist . stellt mit aller Be¬
stimmtheit den Mörder dar . Denke Dir , die Polizei selbst bat ste
der Redaktion ausgebändigt . Jeder Irrtum ist ausgeschlossen . D«
bist der Dovorlgänger des schrecklichen Ungebeuers .

"
Herr Continent stieb einen tiefen Seufzer aus .
„Ich bin entehrt . T^ lina . L^lina fieb mich an . Du « eibt . dab ich

ein anständiger Mensch bin .
"

C^lina blickte den anständigen Menschen an und wurde von
einem Zittern befallen . Sie fand plötzlich , dab diese fade Physiog¬
nomie ihr fremd war . Sie enllann sich jetzt mit einem Mal der
schlimmen Szenen , zu denen Honorö fähig war , und die selbst der
Berluft eines Manschettenknopfcs herausbeschwören konnte. Und als
er sie eben beim Handgelenk packte, wich die Furchtsame vor ihm
zurück, und in ibrer Furcht fand sie die Lösung.

„Rasiere den Schnurrbart weg !
^

Eine Stunde sväter war der Schnurrbart verschwunden, das
Phantom Guiligue verwischte sich, und von einer Aehnlichkett mit
ihm war nichts mehr vorhanden .

Ader der folgende Morgen brachte «in « Katastrophe .
Man hatte inzwischen in der Vergangenheit des Mörders ge¬

forscht und entdeckt , dah er mehrere Fälle von Notzucht aus dem
Eewisien batte , und dabei zwei Mädchen von ibm erwürgt worden
waren .

,Lu jener Zeit trug das Ungeheuer noch keinen Schnurrbart . Auf
feinem damals glattrafierten Gesicht kann man die ungeheuerlichen
Couren einer schrecklichen Ausschweifung und einer niedrigen Sinn¬
lichkeit beobachten.

"
Eine Photographie , das genaue Abbild Herrn Continents ohne

Schnurrbart , war zur Unterstützung dieser ärgerlichen Erklärungen
hinsugesügt .

,^Das ist , um verrückt zu werden ! " beulte Herr Continent . Mit
einem Schnurrbart sehe ich wie ein Mörder aus . . . Ich rasiere
mich und habe mit einem Satyr Aehnlichbeit . . . Liebe ich mir
einen Backenbart wachsen , würde man mich für Landru batten . .

Frau Continent antwortete nicht. Sie kramte in ihren Schran¬
ken herum und lieb Honord wüten , wie er gleich einer vergifteten
Hummel den Kopf gegen die Wände ftteb. Kurz nach dem Frühstück
ging fie aus . . . und kehrte nicht wieder zurück.

Herr Continent telephonierte an das Polizeirevier und lieb fich
dann die Tageszeitungen bringen . Er fand sich darin en face und
im Profil und erfuhr , dab Guiligue die Zeiten seines Lebens , die
er nicht mit Mord und Notzucht ausgefüllt hatte , dazu benutzt«,
Schecks ohne Deckung in Umlauf zu setzen und Pläne der nationa¬
len Verteidigung an den Feind auszuliefern .

Um vier Uhr traf eine Robrvostkarte von Frau Continent ein .
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